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Danzig, Montag den 20. April 1885. 


13. Jahrgang. 


Das Zentrum 

erfreut fich ſchon feit geraumer Zeit einer beſonderen Auf- 
merkſamkeit in der nationalliberalen, wie auch in einem 
Teile der konſervativen Preſſe. Den Herren Mittelpartei⸗ 
lern iſt das Zentrum nach dem Ausfall der letzten Reichs⸗ 
tagswahlen mehr noch als vorher ein Stein im Wege, über 
den man ſich durch wohlfeile Worte gern hinwegtäuſchen 
möchte. Jusbeſondere die Partei der 50, der es nach dem 
klaſſiſchen Zeugnis eines ihrer eigenen ſüddeutſchen Reichs⸗ 
tagsmitglieder an einem Führer, an guten Rednern, an 
Einigkeit und innerer Übereinſtimmung, an ſtrammer Orga⸗ 
niſation und Parteidisziplin, alſo kurzum an allem gebricht, 
was zur parlamentariſchen Lebensnotdurft gehört, ſucht ſich 
über ihre eigene Kläglichkeit dadurch zu tröſten, daß ſie 
einen um den anderen Tag dem feſten Turm des Zentrums 
den Verfall und Untergang vorherſagt. Der Rücktritt des 
Abg. Frhrn. von Schorlemer⸗Alſt hat den Mittelparteilern 
neuen Stoff zu papierenen Donnerkeilen gegen die feſtgefügte, 
in ſchlimmen Stürmen erprobte Partei des Zentrums ge⸗ 
liefert. Schon der Umſtand, daß der ſchneidige weſtfäliſche 
Kavalier dem Zentrum keineswegs ſeine Dienſte ganz auf⸗ 
gekündigt hat, ſondern im Abgeorduetenhauſe, wie die 
Sitzungsberichte der letzten Tage beweiſen, nach wie vor 
ſeine Partei vertritt, könnte den Widerſachern des Zentrums 
beweiſen, daß ihr Triumphgeſchrei gegenſtandslos iſt, daß 
Herr von Schorlemer in der That ſeiner Geſundheit wegen 
eine der zahlreichen auf ſeinen Schultern laſtenden ſchweren 
Pflichten abſetzt, um ſich den anderen um ſo energiſcher wid⸗ 
men zu können. Und ſelbſt, geſetzt einmal den Fall, Frei⸗ 
herr von Schorlemer huldige in Zollfragen gewiſſen An⸗ 
fichten, mit denen er in der Fraktion nicht nach Wunſch 
durchdringen könnte, ſo wäre das erſtens immer noch kein 
Grund zum Rücktritt, und zweitens ſteht es feſt, daß die⸗ 
jenigen Zentrumsmitglieder, welche man in zollpolitiſchen 
Fragen in ihrer Geſinnung mit Frhr. von Schorlemer iden⸗ 
tifiziert, nach wie vor in der innigſten, freundſchaftlichſten 
Beziehung mit dem ganzen Zentrum und feinem vielver⸗ 
leumdeten Führer Windthorſt ſtehen. Auch der Umſtand, 
daß zum Nachfolger Schorlemers im Vorſitz der freien wirt⸗ 
ſchaftlichen Vereinigung Freiherr von Franckenſte in 
gewählt worden iſt, ein Mann, dem man wahrlich nicht das 
Gegenteil von konſervativen und ſchutzzöllneriſchen Anſchau⸗ 
ungen nachſagen kann, dürfte jedermann als Bürgſchaft 
gelten, daß aus dem Rücktritt des Abg. Frhr. von Schor⸗ 
lemer aus dem Reichstage keinerlei tiefergehende politiſche 
Spaltung innerhalb der Zentrumspartei gefolgert werden kann. 

Das Abſchiedsſchreiben Schorlemers an ſeine 
Wähler, in welchem er die Gründe ſeine Rücktritts offen 
auseinanderſetzt, muß übrigens alle Zweifel beſeitigen. Oder 
ſollten vielleicht dieſelben Blätter, welche jetzt eben die 
Offenheit und Aufrichtigkeit, den graden ritterlichen Sinn 
des weſtfäliſchen Freiherrn anerkennen, angeſichts dieſes 
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Schreibens von Unaufrichtigkeit und Spiegelfechterei reden 
wollen? Das wird doch nicht angehen. 

Im übrigen geben wir allen, welche das Fell des 
Löwen teilen möchten, ehe ſie ihn haben, den wohlgemeinten 
Rat, ſich nicht zu überſtürzen, ſondern ruhig abzuwarten, 
damit ſie ſich nicht gar zu arg blamieren. Dem Zentrum 
ſind dieſe unheilvollen Prophezeihungen ſeiner Gegner nichts 
neues mehr. Sie haben die katholiſche Fraktion im preußi⸗ 
ſchen Landtage ſchon vor zehn, zwanzig und dreißig Jahren 
begleitet, und die Zentrumspartei des Reichstages hatte 
auch ſeit ihrem Entſtehen das Vergnügen, in ſtetem ſchnellem 
Wechſel bald als ein Muſter von feſtem Zuſammenhang, 
von ſtrammer Organiſatiou und Disziplin, als feſter Turm 
geprieſen zu werden, bald von dem nahe bevorſtehenden 
Zuſammenbruch und Untergang, von dem abnehmenden 
Vertrauen der Wähler zu hören. Die Schuld an dieſen 
Enttäuſchungen der zentrumsfeindlichen Parteien lag aber 
nicht am Zentrum, ſondern an den Parteien ſelbſt, welche 
an das Zentrum den eigenen Maßſtab anlegten, und die 
auch heute noch immer vergeſſen, daß nicht nur die Libe⸗ 
ralen, ſondern auch die Konſervativen in Preußen und auch 
in andern Bundesſtaaten ſeit 1848 der Reihe nach etwa 
einem Dutzend verſchiedener Fraktionen angehört haben, 
während das Zentrum ſolche Häutung nicht ein einziges 
Mal durchzumachen brauchte. Die Prinzipien und das Pro⸗ 
gramm des Zentrums ſind ſeit dem erſten Entſtehen der 
katholiſchen Fraktion in den großen entſcheidenden Grund⸗ 
zügen unverändert geblieben. Ob das andere Parteien, ſo 
3. B. die Nationalliberalen, auch von fih jagen können? 
Ein Wink nach Heidelberg genügt, um die Prinzipien⸗ 
feſtigkeit dieſer Kautſchuckmänner gebührend zu illuſtrieren. 

In neueſter Zeit ſucht die mittelparteiliche Preſſe jede 
Abſtimmung, bei welcher ſich ein kleiner Teil des Zentrums 
von dem Gros der Partei getrennt hat, für ihre Behauptung 
von der inneren Zerriſſenheit des Zentrums zu fruktifizieren; 
ſelbſt in ſolchen Fragen, in denen die Hauptſchreier, die 
Nationalliberalen, in weit ſtärkerem Grade Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten zu Tage fördern, wie z. B. in der Getreide⸗ 
zollfrage, ſollte der Umſtand, daß aus rein praktiſchen Er⸗ 
wägungen die einen vom Zentrum für 2 M., die anderen 
für 3 M. ſtimmten, den Beweis einer ſchlimmen Spaltung 
ſein. Auch die Abſtimmung des Zentrums über die 
Dampfervorlage wurde als Zeichen einer inneren Spaltung 
gegen das Zentrum verwertet. Die Widerſacher, die Herren 
vom Kompromiß, von der ſog. „Anbequemung“ gegenüber 
den Regierungswünſchen ſollten doch in den Spiegel ihrer 
eigenen Thaten blicken, ehe ſie dem Zentrum ſo leichtfertig 
und grundlos den Vorwurf der inneren Zerriſſenheit und 
des Mangels an Einigkeit machen. 

Welchen Wert man den regierungsfreundlichen und 
„nationalen“ Preßſtimmen über das Zentrum beimeſſen kann, 
läßt ſich an einigen kraſſen Beiſpielen aus den letzten Tagen 
klar erkennen. Die „Nordd. All. Ztg.“, die bei der Ver⸗ 


[5] Herzlos! doj 
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Es war in derſelben Gaſſe, in welcher wir am Anfang 
der Erzählung den Grafen und Fritz Kringel kennen lernten, 


und um die Stunde, da die Kontore geſchloſſen wurden 


und die müßigen oder von der Arbeit heimkehrenden Leute 
ſich vor den Thüren der Häufer verſammelten, um mit 
einander zu plaudern. 
Vor einem großen und ziemlich breiten Gebäude, das 
trotz ſeiner etwas verwitterten Außenſeite keinen gerade 
freundlichen Eindruck machte, ſtand eine Gruppe junger 
eute in emſigem Geſpräch. Nur einige Schritte von dieſen 
entfernt lehnte an der Hausthür ein ſchlanker junger Mann, 
eine Zigarre im Munde, die Hände nachläſſig in die Taſchen 
verſteckt. Er ſchien den andern nicht bekannt zu ſein, denn 
man beachtete ihn nicht. Deſto aufmerkſamer aber hörte 
er den Reden jener zu und trat bald von der Hausthür 
weg, den Plaudernden näher. 

Der Schein der Laterne fiel auf ſein Geſicht, es war 
das Fritz Kringels, des vertrauten Dieners des Grafen von 
Tiefenſee. : 

Gerade als er feine Poſition an der Thür des Haufes 
verlaſſen, trat aus derſelben eine mittelgroße weibliche Ge⸗ 
ſtalt. Sie war einfach, ja ärmlich gekleidet und trug einen 
Korb am Arm. $ 

Fritz blickte aufmerkſam in ihr Antlitz und erkannte 
dasſelbe ſofort. Es war das junge Mädchen, deſſen ent⸗ 


laufenes Hühnchen er gerettet hatte und dem nachzuforſchen 


er eben im Begriffe war. 

Die leichfüßig Dahineilende ſprach beim Vorübergehen 
an der Gruppe junger Leute ein halblautes „guten Abend“, 
aber niemand dankte ihr. Indeſſen bemerkte Fritz, daß 
man ihr allgemein nachſchaute, jedoch nicht wie einer Perſon, 
der man große Achtung zollt. 

Schnell entſchloſſen trat er nun dicht zu den Verſam⸗ 
melten heran und ſprach ſchnell: 

„Guten Abend, meine Herren.“ 

Man ſah ihn etwas verwundert an, er aber fuhr fort: 

„Es iſt ein herrlicher Abend heute!“ 

Die Umſtehendeu lachten und blickten beluſtigt ein- 
ander an. 

„Verzeihen Sie mir, wenn ich Sie durch meine gewiß 
nicht ſehr intereſſante Bemerkung in ihrer Konverſation ſtörte, 
aber ich wollte nur die Gelegenheit benutzen, um ein wenig 
mit Ihnen ins Geſpräch zu kommen. Ich habe nämlich 
hier einen Bekannten zu erwarten, der meine Geduld aber 
hart auf die Probe ſtellt, die Zeit wird mir entſetzlich lang 
und da ich Sie fo gemütlich plaudern fab, jo dacht ich" — 

„Auch mitplaudern zu können, was?“ ergänzte einer der 
Anweſenden lachend. „Nun, unſerthalben mag es geſchehen. 
Nicht wahr, Ihr ſeid alle damit einverſtanden?“ 

Man ſtimmte lachend zu, ein anderer aber ſagte: 

„Wenn Sie indes Luſt haben ſollten, ſich mit dem 
weiblichen Geſchlecht zu unterhalten, dann laufen Sie dort 
jenem reizenden Frauenzimmer mit dem grauen Tuche nach 
— ſie iſt zwar verteufelt kalt, aber wird es doch verſtehen, 
Ihnen die Zeit zu vertreiben.“ 


„Ei, da hätte ich wirklich Luft —“ ſprach Fritz, im! 


folgung und bei der Herabwürdigung des Zentrums ſonſt 
in den erſten Reihen ficht, iſt in den Wahlkümpfen und auch 
während der jüngſten wichtigen Reichstagsverhandlungen nicht 
müde geworden, das Zentrum der politiſchen Heuchelei, der 
puren Intereſſenpolitik, des Simulierens wahrer Volks⸗ 
freundſchaft zu politiſchen Zwecken, zu bezichtigen, und der 
ganze „nationale“ Chorus ſtimmte wacker ein. 
nimmt man plötzlich eine ganz andere Melodie aus dem 
Blatte, welches der Herr Reichskanzler mit Nutzen lieſt. 
Da heißt es: 

„Die Zentrumspolitiker haben ſich wiederholt — und 
zwar, wie gleich von vornherein bemerkt werden mag, mit ce: 
wiſſem Rechte — darauf berufen, ihre Partei habe für ge⸗ 


wife wirkliche Bedürfniſſe ſtets eutgegenkommendes⸗ 


Verſtändnis gezeigt.“ 

Wenn auch die weiteren Ausführungen des Artikels dem 
Zentrum und ſpeziell ſeinem Führer Windthorſt keines⸗ 
wegs wohlwollend ſind, ſo iſt der obige Satz doch immerhin 
ein ſehr intereſſantes Geſtändnis des reichsoffiziöſen Organs, 
welches mit ſeinen eigenen früheren Anklagen gegen das 
Zentrum und mit den Phraſen der „nationalen“ Agitation 
im ſchreiendſten Widerſpruch ſteht. Auch bezüglich der 
Einigkeit und der ſtrammen Disziplin des Zentrums findet 
man in „nationalen“ Blättern die ſchmeichelhafteſten Aner⸗ 
kennungen oft ganz unvermittelt neben den ſchlimmſten Ver⸗ 
dächtigungen. Nationalliberale Blätter, welche in der letzten 
Zeit faſt täglich von der gefahrdrohenden Spaltung in der 
Zentrumsfraktion zu faſeln bemüht waren, rühmten vor 
wenigen Tagen die feſte Organiſation und die ſtramme 
Disziplin des Zentrums. Und die Furcht vor dieſer 
ſtrammen Organiſation und Disziplin iſt im innerſten Her⸗ 
zen bei den „Nationalen“ ganz unverändert geblieben. Wenn 
ſie dieſelbe hin und wieder leugnen, ſo geſchieht es nur, um 


den Wählern Sand in die Augen zu ſtreuen und ſich künſt⸗ 


lich Mut zu machen. Was den „Mut“ der Feinde des 
Zentrums, namentlich der Nationalliberalen, anbelangt, ſo 
zeigt ſich derſelbe in der Haltung gegenüber dem Antrag 
Huene wieder im ſchönſten Glanze. Dieſelben Leute, welche 
vor wenigen Tagen noch den Offiziöſen ſtolz zuriefen: „Daß 
aber nun die Nationalliberalen trotz aller ſachlichen Gegen⸗ 
gründe den Antrag Huene fördern ſollten — dieſe Zumu⸗ 
tung, dächten wir, könnte man ſich ſparen!“ ganz dieſelben 
meinen jetzt kleinlaut, „den Nationalliberalen bleibe nichts 
anderes übrig, als trotz aller finanzpolitiſchen Bedenken für 
den Antrag Huene einzutreten.“ Das iſt der „Mut der 
Überzeugung“ bei den ſo hochtrabend ſich gebärdenden Na⸗ 
tionalliberalen. 
; z 


Deutſcher Reichstag. 
80. Sitzung vom 18. April. 

Im Reichstage wurde heute die zweite Beratung der 
Zolltarif-Novelle fortgeſetzt. Bei der Flut von Ab- 
änderungsanträgen geht die Beratung nur langſam vor⸗ 
———— En E EE, 


Geheimen ſehr erfreut, daß man feinem Zwecke entgegen 
kam. „Ich plaudere gern mit ſolch einem ſchönen Kinde 
und wenn Sie meinen —“ 

„Um Gotteswillen!“ unterbrach ihn wieder ein anderer. 
„Wie kannſt Du einen Menſchen ſo kalten Blutes ins Ver⸗ 
derben ſchicken, Adolf?“ 

„Ins Verderben?“ fragte Fritz Kringel erſtaunt. „Wie 
meinen Sie dag?” 

„Sie ſind wohl fremd in dieſer Gegend?“ 

„Allerdings,“ gab Fritz zu. 

„Das iſt anzunehmen, ſonſt würden Sie meine Worte 
wohl verſtehn. Wenn Sie in der Nachbarſchaft wohnten, 
müßten Sie ſchon wiſſen, wer jenes Mädchen mit dem 
grauen Tuche iſt.“ 

„So?“ 

„Jawohl. Sie fällt ja durch ihre wunderbare Schön⸗ 
heit jedem einigermaßen empfänglichen Menſchen auf, und 
da ſie ein paar Dutzendmal tagsüber dieſe Gaſſe durch⸗ 
ſchreitet, ſo würden Sie ſie unzweifelhaft ſchon bemerkt und 
ſich auch unzweifelhaft nach ihr erkundigt haben.“ 

„So ſchön ift fie alſo?“ fragte Kringel mit gut gefpielter 
Verwunderung. i 

„Das muß man ihr laffen.“ 

„Sie ift wohl eine Dienſtmagd?“ 

„Was ſie iſt? — Ja, da fragen Sie mich zuviel!“ 

Ein ſchneidiger Hohn lag in dem Tone des Sprechers, 
als er die Umſtehenden fragte: „Weiß es einer von Euch?“ 

Man antwortete einſtimmig mit „nein“, und auch in 
dieſer Antwort lag Hohn und Spott. 


Dem guten Fritz wurde beklommen ums Herz. Das 


Jetzt ver⸗ 


wärts. Es wurde zunächſt ohne Debatte der Antrag des 
Abg. Racks (Mainz) auf Ermäßigung des Kaffeezolls ab- 
gelehnt. Die Zollpoſitionen für Kakao, Chokolade und Konz 
fitüren wurden mit einem Antrage des Abg. Freiherrn 
von und zu Franckenſtein, welcher die Export⸗Boni⸗ 
fikation regeln will, zunächſt der Zolltarifkommiſſion zur 
Vorprüfung überwieſen. Der Zoll für Kaviar und Kaviar⸗ 
Surrogat wurde von 100 auf 150 M. erhöht und für 
Auſtern, Hummern und Schildkröten ein Zoll von 50 M. 
feſtgeſetzt. Bei dem Zoll auf Steine und Steinwaren 
wurde auf Antrag des Abg. Trimborn (Krefeld) eine 
Einſchaltung beſchloſſen, nach welcher der ſogenannte belgiſche 
Granit nicht als Marmor verzollt werden ſoll. Hierauf 
wurde über den Schieferzoll verhandelt, zu welchem eine 
größere Anzahl Abänderungsanträge vorliegen. Zentrum 
und Rechte hatten ſich auf folgenden Antrag des Abg. Udo 
Grafen Stolberg⸗Wernigerode geeinigt: der bisherige Zoll⸗ 
jag von 50 Pf. wird für rohen Tafelſchiefer beibehalten, 
dagegen wird der Zollſatz für Dachſchie fer und Tafel- 
ſchiefer in Platten auf 1,50 M. erhöht. Der ſeewärts 
eingehende Schiefer fol im Intereſſe des ſchieferarmen und 
weſentlich auf den Bezug engliſchen Schiefers angewieſenen 
Oſtens und Nordens nur den bisherigen Zoll von 50 Pf. 
tragen. Verſchiedene Anträge der Linken bezweckten eine 
Herabſetzung des rohen Tafelſchieferzolles auf 25 Pf., reſp. 
die Verzollung des ſeewärts eingehenden Schiefers mit nur 
25 Pf. Vom Zentrum traten die Abgg. Frhr. v. Gagern 


und Dr. Lieber im Intereſſe der inländiſchen Schiefer⸗ 


induſtrie und der darin beſchäftigten Arbeiter mit großer 
Wärme für die Zollerhöhung ein, indem ſie ausführten, daß 
der deutſche Schieferbergbau ſich bei ausreichendem Schutze 
bald zu höherer Blüte entwickeln werde, und daß dadurch 
dem Lande bedeutende, jetzt ins Ausland fließende Kapitalien 
erhalten bleiben und eine zahlreiche Bevölkerung reichliche 
Nahrung finden werde. Vom Bundesratstiſche befürwortete 
Staatsſekretär v. Burchard die Zollerhöhung vornehmlich 
wegen des Schutzes der nationalen Produktion, während die 
Abgg. Dr. Baumbach (deutſchfr.) und Sabor (Sozial⸗ 
demokrat) ſich gegen jede Zollerhöhung erklärten, weil Deutſch⸗ 
land, da es den Bedarf an Schiefer nicht decken könne, auf 
den Bezug vom Auslande angewieſen ſei, und weil die Dach⸗ 
und Schieferdecker gegen die Zollerhöhung petitioniert hätten. 
Bei der Abſtimmung wurde durch namentliche Abſtimmung 
mit 128 gegen 95 Stimmen die Verdreifachung des Zolles 
für Dah- und Tafelſchiefer in Platten (von 50 Pf. auf 
1,50 Mi) beſchloſſen, und ferner beſtimmt, daß aller fee- 
wärts eingehende Schiefer dem bisherigen Zollſatze von 
50 Pf. unterliegen ſoll. Auch für den rohen Tafelſchiefer 
verbleibt es beim bisherigen Zollſatze von 50 Pf. Hierauf 
wurde die Weiterberatung der Zolltarif⸗Novelle auf WM on- 
tag 12 Uhr vertagt. 
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Politiſche Überſicht. 
Danzig, 20. April. 

* In bezug auf die uns und andern Blättern aus Rom 
zugegangene Nachricht, daß der hochw. Herr Erzbiſchof 
Dr. Paulus Melchers in Rom erwartet werde, er⸗ 
fährt die „K. Volksztg.“ aus zuverläſſiger Quelle, daß 
gegenwärtig von der Abſicht einer derartigen Reiſe noch 
nichts verlaute, und daß, falls ſie künftig eintreten ſollte, 
die erſte Nachricht hierüber nicht durch ein nicht autori- 
ſiertes Telegramm verbreitet werden würde. 

* Dr. Frhr. von Schorlemer-Alſt hat an den 
„Weſtf. Merkur“ folgendes Schreiben gerichtet: „Der Re⸗ 
daktion bin ich für die freundlichen Worte, welche Sie an 
die Mitteilung knüpfen, daß ich mein Mandat zun deutſchen 
Reichstage aus Geſundheitsrückſichten niederlegen 
mußte, zu herzlichem Danke verpflichtet. Sie wollen mir 


aber die Bemerkung geſtatten, daß ich von der Überzeugung 


durchdrungen bin, die mir ausgesprochene Anerkennung wie 
beſonderen Dank nicht zu verdienen, da ich in meiner öffent⸗ 
lichen, ſpeziell parlamentariſchen Thätigkeit einfach nur 
— k.... 


meine Pflicht erfüllt habe. Dieſelbe in dem Umfange nicht 
mehr leiſten zu können, wie in jüngeren Jahren und bei 
voller Geſundheit, iſt mir überaus ſchmerzlich. In vor⸗ 
gerücktem Alter ſtehe ich dem Augenblick näher, wo ich vor 


dem ewigen Richter Rechenſchaft ablegen muß. Im Hin⸗ 


blick darauf und getreu den Grundſätzen, die ich ſtets be⸗ 
folgt habe, darf ich die verehrliche Redaktion, wie die⸗ 
jenigen, welche etwa Ihrer freundlichen Anregung: mir 
durch eine Feſtfeier beſonders ihren Dank zu bezeigen, — 
folgen wollten, ergebenſt bitten, von dieſem Gedanken ab⸗ 
zuſehen, denſelben in keiner Weiſe weiter zu verfolgen; viel 
mehr mir nur Ihr Gebet zu ſchenken zur Stärkung auf dem 
weiteren Lebenswege und für die Erreichung des letzten 
Zieles.“ [Die Mandatsniederlegung des Frhrn. v. Schor⸗ 
lemer⸗Alſt hat auch die Katholiken Weſtpreuß ens ſchmerz⸗ 
lich berührt, da ſie in dem genannten Herrn den unerſchrockend⸗ 
ſten Kämpfer für Freiheit und Recht verehren. Freiherr 
von Schorlmer⸗Alſt hat ſich durch die Bildung des „Weſt⸗ 
preußiſchen Bauernvereins“ und durch ſeine Anweſenheit in 
Dt. Krone im Jahre 1883, wo der genannte Verein ſich 
konſtituierte, ein Andenken in Weſtpreußen zurückgelaſſen, 
das für immer in der Erinnerung bleiben dürfte.) 

* In Reichstagskreiſen taucht das Gerücht auf, es 
ſei eine Ausdehnung des Sperrgeſetzes auf Bau⸗ 
und Nutzholz beabſichtigt. In der That kommt dieſe 
Frage, d. h. die ſofortige Inkraftſetzung der höheren Zoll- 
ſätze, wieder zur Erörterung, und zwar auf grund zahl- 
reicher aus Süd- und Mitteldeutſchland eingegangener 
Petitionen von Holzhändlern. Nachdem dieſelben ihrerſeits 
ihre Läger nach Möglichkeit komplettiert haben, wünſchen 
ſie den Seeplätzen die fernere Einfuhr von ausländiſchem 
Holz zu den beſtehenden Zollſätzen unmöglich zu machen, 
unter dem Vorgeben, daß durch die fortdauernde Einfuhr 
ein ſolcher Holzvorrat im Julande aufgehäuft werde, daß 
die Erhöhung der Holzzölle erſt nach Jahren wirkſam 
werden würde. [In Zentrumskreiſen herrſcht die Anſicht, 
daß, nachdem von Danzig aus Informationen eingeholt 
worden find, ein folder Antrag wenig Ausſicht auf Mn- 
nahme habe.] 

*Die definitive Beſtimmung über die Verwendung des 
nicht zum Gutsankauf verbrauchten Teils der Binard- 
ſpende wird ſchon in kurzer Friſt getroffen werden. Die 
Stipendien für Studierende des höheren Lehrfachs ſollen 
auf alle deutſchen Univerſitäten verteilt werden. 

* Die „Neue Zeit“ meldet: Oſter reich und Deutſch⸗ 
land erklärten der Pforte, ſie würden den Berliner Vertrag, 
für null und nichtig anſehen, wenn die Pforte eine engliſche 
oder ruſſiſche Flotte die Dardanellen paſſieren laffe. 

*Die Nachricht, daß England die Vermittlung Oſter⸗ 
reichs in dem Streite mit Rußland angerufen habe, wird 
der „Poſt“ von Wien aus als erfunden bezeichnet. 

* Aus Regensburg (Bayern) wird berichtet: 
Wie aus ſicherer Quelle verlautet, werden Vorbereitungen 
zu einer deutſchen (katholiſchen) Miſſionsexpedition nach 
einem der deutſchen Kolonialge biete getroffen, unter 
Leitung eines Benediktiners, P. Amrhein. 

* Der Abgeordnete Jules Roche entwirft im „Lyon 
républicaine“ die Geſchichte der franzöſiſchen Ver- 
waltung ſeit 1870 und gelangt dabei zu folgenden 
Ziffern: Es wurden in dieſer Zeit 20 Miniſterien gebildet 
und je 15 Miniſter des Kriegs und der Marine, 14 Mi⸗ 
niſter des Außern, 27 Miniſter des Innern verbraucht. 
Seit 1871 hatte Frankreich 7 Botſchafter in Italien be⸗ 
glaubigt, Italien hatte ſeit 1861 deren nur 4 in Frankreich; 
das gleiche Verhältnis ſtellt ſich auch bei Oſterreich heraus. 
Nach Rußland ſind 6 Botſchafter geſchickt worden, indes 
der Zar nur den Fürſten Orloff und deſſen Nachfolger be⸗ 
glaubigt hatte. England läßt ſich ſeit 1867 in Paris durch 
Lord Lyons vertreten und hat feit 1871 14 franzöſiſche 
Botſchafter bei fich geſehen; Deutſchlands Vertreter feit 
1874 iſt Fürſt Hohenlohe und in dieſen 11 Jahren kamen 
3 franzöſiſche Botſchafter nach Berlin. Jedermann hält 
ſich über den beſtändigen Wechſel auf allen wichtigen Poſten 
auf und die Parteien ſchieben einander die Schuld an dieſen 
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alles ſah ja ganz eigentümlich aus! In dieſem Augenblick 
kam das Mädchen wieder zurück. Er wendete ſich ein 
wenig ab, um nicht von ihr erkannt zu werden. Sie 
ſchlüpfte ſchnell ins Haus, haſtig und mit zu Boden ge⸗ 
ſenktem Haupt 

„Vermag einer von Euch ihm zu ſagen, wer und was 
die holde Maid iſt?“ 

„Nein!“ klang die Antwort im Chorus. 

„O, das iſt ja eine rätſelhafte Geſchichte,“ ſprach Fritz, 
immer geſpannter werdend. „Aber das Mädchen muß doch 
einen Namen haben.“ 

„Einen Namen hat ſie ſchon! Man nennt ſie halt „die 
ſchöne Eliſabeth.“ 

„Nun, das iſt doch etwas. 
aber, daß ſie Eliſabeth heißt?“ 
„Weil ſie der Alte öfter mit dieſem Namen ruft.“ 

„Welcher Alte?“ 

„Aha? — Sie ſind bereits neugierig geworden. Der 
alte Nikolaus Stöber.“ 

„Das iſt wohl ihr Vater?“ 

„Ja wer das wüßte! Sie nennt ihn niemals ſo und 
er redet ſie ſtets ſchlechtweg Eliſabeth an. Keiner von den 
Nachbarn weiß etwas näheres, man hat den Alten ſchon 
oftmals gefragt, ob die ſchöne Maid ſeine Tochter ſei, aber 


Woher erfuhren Sie denn 


es iſt keine Silbe darüber aus ihm herauszubringen. Erſt 


ſchweigt er und ſchließlich wird er grob.“ 

„Nun und das Mädchen ſelbſt?“ fragte Fritz, nur müh⸗ 
ſam ſeine Erregung über das, was er vernahm, unter⸗ 
drückend. 

„Das Mädchen ſelbſt iſt faſt noch verſchwiegener in 


dieſem Punkt wie der Alte. Sie ſcheint ſelbſt nicht genau 
zu wiſſen, wer ſie iſt.“ 

„Hm, Hm, Sie ſprachen vorhin ſo verächtlich von ihr! 
Sagt man ihr Schlechtes nach?“ 

„Das Schlechteſte, was man von einem jungen Mädchen 
behaupten kann,“ entgegnete der Sprecher in beſtimmtem 
Tone, aber augenſcheinlich ohne Gehäſſigkeit. „Sie iſt eine 
herzloſe Perſon.“ 

„Das heißt, man ſagt es ihr nach,“ meinte Fritz Kringel 
ein wenig zweifelnd. 

„Nein, ſie iſt es! Sie beſitzt keine Seele, kein Gemüt, 
ſie iſt kalt wie Stein, grauſam und empfindungslos!“ 

„Ja, ja, das ift fie!” riefen die anderen beiſtimmend. 

„Ei, das iſt viel auf einmal, meine Herren! Und woher 
weiß man das?“ 

„Aus Erfahrung und aus allerlei Beobachtungen. Sie 
ſpielt die Spröde, Kalte, ſcheint unnahbar zu ſein und 
dennoch —“ 

„Dennoch —“ l 

„Dennoch wird fie eine andere, wenn nur ein reicher 
und ihr paſſender Mann kommt. Dann taut fie ein wenig 
auf, wird ſogar bis zu einem gewiſſen Grade liebenswürdig, 
ſo daß der Betreffende ſich ſchließlich von ihr geliebt wähnt. 
Iſt dieſer Augenblick aber gekommen und der Verliebte ver⸗ 
rät ſeine Gedanken, dann iſt ſie plötzlich wieder die Alte, 
weiſt mit ſchnöden Worten den armen Bethörten ab und 
lacht ihn noch obendrein aus, wenn der der Verzweiflung 
nahe zu ſein ſcheint. So hat ſie's ſchon mit mehreren ge⸗ 
trieben, ja, ſie ſoll ſogar ein Menſchenleben auf dem Gewiſſen 
haben!“ (Fortſetzung folgt.) 
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übelftänden zu; aber die Art, wie fie dies thun, läßt ver- 
raten, daß Beſtändigkeit auch in Zukunft nicht zu den Vor⸗ 
zügen der franzöſiſchen Verwaltung zählen wird. 
Am 12. d. empfing der hl. Vater eine aus Lüttich 
abgegangene, aus Provinzialräten und Pfarrern beſtehende 
Deputation. Der Papſt drückte „ſeine lebhafte Freude über 
die Beſeitigung des Schulgeſetzes von 1879“ aus und 
„wenn auch das neue Schulgeſetz noch nicht allen ſeinen 
Wünſchen entſpreche, ſei es doch trefflich, denn es ſichere 
die Freiheit der Kommune.“ Gleichzeitig mahnte er zum 
Kampfe gegen die Freimaurer. 

* In Spanien, wo bereits in den letzten Tagen 
viele Verhaftungen vorgenommen werden mußten, ſoll eine 
aufſtändiſche Bewegung ausgebrochen ſein. Das 
gleiche Gerücht war in Paris und in London am Sonn⸗ 
abend um die Mittagſtunde verbreitet. Offiziell hat das 
Gerücht noch keine Beſtätigung erhalten und dürfte wohl 
eine Ente ſein. , 

* In England hat fih die kriegeriſche Aufregung 
über den afghaniſchen Streitfall etwas gelegt. Die engli⸗ 
ſche Preſſe iſt in ihren Außerungen weniger rückſichtslos 
und rät zu neuen Friedensverhandlungen an, um den 
Streitfall zu ſchließen. So ſchreiben die vielgeleſenen 
„Daily News“: Die Erklärung des Premier Gladſtone 
im Unterhauſe fei dahin zu deuten, daß die Ausſichten auf 
eine friedliche Auseinanderſetzung mit Rußland fortdauern. 
Der „Standard“ glaubt, die engliſche Regierung habe 
Rußland gegenüber in faſt allen ſtreitigen Punkten nachge⸗ 
geben. Die neue Grenzlinie werde faſt, wenn nicht ſogar 
ganz ſoweit ſüdlich gezogen werden, als die ruſſiſche Re⸗ 
gierung urjpriinglih vorgeſchlagen habe. Wahrſcheinlich 
werde nur Zulfikar afghaniſch bleiben. — Die „Times“ 
ſchreibt, während der letzten drei oder vier Tage habe ſich 
nichts ereignet, was den Wechſel der öffentlichen Meinung 
rechtfertigen könnte. Selbſt wenn die engliſche Regierung 
bereit wäre, nicht nur Pendjeh, ſondern das ganze von 
den Ruſſen beſetzte Territorium aufzugeben, würde keines⸗ 
wegs daraus folgen, daß alle Schwierigkeiten beſeitigt feien. 

*Mit einiger Zuverſicht auf Erhaltung des Friedens 
beging am Freitag das feſtlich geſchmückte Petersburg 
die Methodiusfeier. An der Prozeſſion von der Kaſan⸗ 
kathedrale nach der Iſaakskirche nahmen teil die Geiſt⸗ 
lichkeit, darunter der montenegriniſche Biſchof Ban, der 
bulgariſche Biſchof Kliment, die Munizipalität, die Gewerke, 
der ſlawiſche Wohlthätigkeitsverein, rutheniſche Vertreter, 
rutheniſche Bauerndeputierte und eine Deputation der hier 
lebenden Tschechen. Die Straßen, durch welche die Prozeſſion 


ſich bewegte, waren feſtlich geſchmückt, der Andrang des 


Volkes ſehr groß. Dem Feſtgottesdienſte in der Iſaaks⸗ 
kirche wohnten der Kaifer, die Kaiſerin, alle zurzeit hier 
weilenden Mitglieder des kaiſerlichen Hauſes, der Hofſtaat, 
die Spitzen der Zivil⸗ und militäriſchen Behörde, der 
ſerbiſche und der griechiſche Geſandte bei. In allen übrigen 
orthodoxen Kirchen fanden Feſtgottesdienſte, in den Schulen 
feierliche Akte ſtatt. Das Militär iſt vom Dienſte dispen⸗ 
fiert. — Anknüpfend an die Rede des Vizekönigs von 
Indien, Lord Dufferin, in Lahore, welche darin gipfle, daß 
England den Frieden wünſche, Rußland aber den Krieg, 
bemerkt die „Moskauer Zeitung“, das gerade Gegenteil jet 
wahr. Während England fich energiſch kriegsbereit gemacht, 
habe Rußland nicht eine Kompagnie auf Kriegsfuß geſetzt, 
ſogar mehrere Kriegsſchiffe ausrangiert, die mindeſtens für 
die Küſtenverteidigung tauglich wären. Was das Gerücht 
von der Ausrüſtung der Kronſtädter Flotte anlange, ſo 
würden die Kronſtädter Kriegsſchiffe alljährlich vor dem 
Beginn der Schiffahrt in Fahrtbereitſchaft geſetzt, und über⸗ 
ſchritten die in dieſem Jahre auszurüſtenden Fahrzeuge 
keineswegs die Zahl der im vorigen Jahre ausgerüſteten. 
Selbſt die Aktion des Generals Komaroff an der afghani⸗ 
ſchen Grenze beweiſe die Friedensliebe Rußlands! Jemand, 
der einen andern ohne Herausforderung angreife und ſchlage, 
beeile ſich, feinen Sieg auszubeuten und bleibe nicht ſtehen. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 20. April. 

* [Bur Poſener Erzbiſchofsfrage.] Der „Goniec 
Wielkopolski“ bringt auf Grund einer ihm zugegangenen 
Depeſche in der Sonnabend⸗Nummer die Nachricht, daß 
„die preußiſche Regierung den Generalvikar und apoſto⸗ 
liſchen Protonotar Herrn Domkapitular Klingenberg aus 
Pelplin für den erzbiſchöflichen Stuhl von Gneſen⸗Poſen 
beim hl. Vater in Vorſchlag gebracht habe.“ Wir müſſen 
die Verantwortung für die Zuverläſſigkeit dieſer Nachricht 
ganz und gar dem Poſener Blatte überlaſſen. — In der 
Sonnabend⸗Nummer der „Schleſ. Volksztg.“ leſen mit: 
„Man ſchreibt uns: Die „Germ.“ ſchreibt in ihrer Nr. 84: 
„Für die Belegung des Gneſen-Poſener Stuhles ſtellte 
Preußen bisher Forderungen, die prinzipiell nicht bewilligt 
werden können. Die preußiſche Regierung wollte einen 
Erzbiſchof, der in die nationalen Gegenſätze jener Diözeſe 
direkt mit eingreifen ſollte, und zwar im Sinne einer künſt⸗ 
lichen und zum Teil gewaltſamen Germaniſation. Einer 
ſolchen künſtlichen oder gar gewaltſamen Entnationaliſierung 
eines Bevölkerungsteils widerſprechen auch wir als Deute 
ſche u. ſ. w.“ Was die Regierung bei der Beſetzung des 
erzbiſchöflichen Stuhles von Gneſen⸗Poſen für Abſichten 
hatte, weiß ich nicht, aber ſoviel weiß ich, daß „für eine 
künſtliche und zum Teil gewaltſame Germaniſation“ Dom⸗ 
propſt Dr. Wanjura kein geeignetes Werkzeug geweſen wäre. 
Dieſer Prälat, ein geborener Oberſchleſier, ſchätzt die pol⸗ 
niſche Sprache, ſpricht ſelber korrekt polniſch, hat in Oppeln, 
Peiskretſcham und Marienwerder oft genug polniſch gepredigt 
und hat als Regierungsrat in Marienwerder und Danzig 
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die kirchlichen Intereſſen nach Kräften vertreten. Es ift Da- 
her ungerecht, ihm direkt oder indirekt die Rolle eines „ge⸗ 
waltſamen Germaniſators“ zuzuſchreiben. Mag nun Erz- 
biſchof von Poſen dieſer oder jener Prälat oder einfacher 
Geiſtlicher werden, mir iſt jeder recht, der mit Rom in 
Verbindung ſteht und vom apoſtoliſchen Stuhle acceptiert 
reſp. eingeſetzt iſt; aber ſo viel erſcheint mir wünſchenswert, 
daß wir die in betracht kommenden Perſönlichkeiten mit 


möglichſter Reſerve und Schonung behandeln, was gerade 


bei der Poſener Erzbiſchofsfrage nicht immer geſchehen ſein 
dürfte. Nichts für ungut.“ Die „Schleſ. Volksztg.“ fügt 
dann ihrerſeits hinzu: „Wir bemerken dazu, daß unſeres 
Wiſſens in der katholiſchen Preſſe, wenigſtens der deutſchen, 
die Perſon des Herrn Dompropſtes Wanjura ſtets mit 
Achtung behandelt worden iſt. Wir unſererſeits haben ihn 
ſogar ausdrücklich verteidigt, als die Pläne, welche die Re⸗ 
gierung mit ihm vorhatte, ihn ohne eine Veranlaſſung oder 
Schuld ſeinerſeits in ein ſchiefes Licht zu ſetzen drohten. 
Nur dieſe Pläne der Regierung ſind, ſoweit wir die Preſſe 
verfolgt haben, entſchieden bekämpft worden, und mit recht, 
die Perſon des Herrn Dompropſtes wurde möglichſt aus 
der Diskuſſion gelaſſen, wenigſtens ſeine Würdigkeit mit 
keinem Worte in Abrede geſtellt. Wir unſererſeits könnten 
ſogar zum Beweiſe, wie wenig man Herrn Dr. Wanjura 
für die Abſichten der Regierung verantwortlich machen darf, 


eine Thatſache anführen, über die ſich manche Leute wun⸗ 


dern würden.“ 

* Im Grund beſitz in der Stadt und deren Vorſtädten 
ſind folgende Veränderungen vorgekommen: 

A. Durch Verkauf: 1) Langgarten Nr. 9 von den Eigen⸗ 
tümer Burowſchen Eheleuten an die Kaufmann Viglahnſchen 
Eheleute für 85 000 M.; 2) Hundegaſſe Nr. 41 von den Litho⸗ 
raph Lohrenzſchen Eheleuten an die Magiſtrats⸗Steuerein⸗ 
TOA Degenſchen Eheleute für 30000 M.; 3) Schidlitz 
Nr. 144/145 von der Witwe Henriette Buchnowski an die Ar⸗ 
beiter Nitſchſchen Eheleute für 4500 M.; 4) ein Trennſtück des 
Grundſtücks Abegggaſſe Nr. 5b von 3 Ar. 41 Qm. von der 
Abeggſtiftung an den Malermeiſter Max Reinhold für 2769 M. 
60 Pf.; 5) ein Trenuſtück des Grundſtücks Abegggaſſe Nr. 5b 
von 3 Ar. 50 Om. von der Abeggſtiftung an den Zimmermann 
Hermann Johannzen für 2842 M. 40 Pf.; 6) ein Trennſtück 
des Grundſtücks Abegggaſſe Nr. 5b von 2 Ar 98 Qm. von 
der Abeggſtiftung au den Malermeiſter Max Reinhold für 
2420 M.; ©) ein Trennſtück des Grundſtücks Abegggaſſe Nr. 5b 
von 2 Ar 98 Qm von der Abeggſtiftung au den Zimmermaun 
Hermann Johannzen für 2420 M.; 8) Vorſtädt. Graben Nr. 26 
von der Witwe Adelaide Hadlich an bie Wagenlackierer Nofcz⸗ 
ſchen Eheleute für 24 750 M.; 9) Langfuhr Nr. 22 von dem 
Reſtaurateur Adolf Brückner an die Reſtaurateur Wallnerſchen 
Eheleute für 20000 M.; 10) Langenmarkt Nr. 42 und Brot- 
bänfengaffe Nr. 3 von der Frau Juſtizrat Martiny an die 
Kommandit⸗Geſellſchaft v. Roggenbucke, Bard und Ko. für 


100 000 M.; 11) Pfefferſtadt Nr. 11 von dem Rentier Wilhelm 


Siewert an den Rentier Eduard Much für 18 000 M.; 12) Brot- 
bänkengaſſe Nr. 12 von dem Kaufmann Otto Wohl an die 
Weinhändler Ahlersſchen Eheleute für 50 000 M.; 13) Poggen⸗ 
pfuhl Nr. 80 von dem Rentier Robert Vollbrecht als Teſtaments⸗ 
vollſtrecker des Rentiers Karl v. Tevenar an die Schloſſer⸗ 
meiſter Friedlandſchen Eheleute für 28500 M.; 14) Mauſegaſſe 
Nr. 4 von dem Fuhrmann Karl Müller an die verehelichte 

immermeiſter 1 für 15 000 M.; 15) Vor dem hohen 

hor Nr. 4 von den Rentier Neumannſchen Eeheleuten an die 
verehelichte Hotelier Emilie Schwarzkopf für 87 500 M.; 16) 
Neugarten Nr. 6 von dem königl. Garten⸗Inſpektor Julius 
Ta in Oliva an das Diakoniſſen⸗Krankenhaus für 60 000 M.; 

) Töpfergaſſe Nr. 17 von dem Tiſchlermeiſter Friedrich Gohr⸗ 
band an die Witwe Eliſabeth Schumacher in Berlin für 
29 250 M.; 18) Zapfengaſſe Nr. 12 von den Schiffskapitän 
Bugdahlſchen Eheleuten an die Bronzeur Barbitzkiſchen Ehe⸗ 
leute für 19 500 M.; 19) Fiſchmarkt Nr. 23 von den Kaufleuten 
Adolf Elaaſſen und Karl Zimmermann, als Teſtaments⸗Exeku⸗ 
toren des Gerhard Ludwig Zimmermann, an die Witwe Anna 
Markowski für 20000 M.; 20) Steinkaule Nr. 985 von den 
Oberfeuerwehrmann Kiemenkowskiſchen Eheleuten an die Gaſt⸗ 
wirt Schwinkowskiſchen Eheleute für 10 950 M.; 21) Ketter⸗ 
hagergaſſe Nr. 1 von dem Inſpektor Goerke an die Speiſewirt 
Rechenbergſchen Eheleute für 28 000 M.; 22) Petershagen a. R. 

r. 17 von dem Rentier Auguft Schulz an die verwitwete 
Fleiſchermeiſter Julie Stryawka für 12 000 M.; 23) Frauen⸗ 
gaſſe Nr. 10 von den Fleiſchermeiſter Illmannſchen Eheleuten 
an den prakt. Arzt Dr. Heldt für 35 550 M.; 24) Frauengaſſe 
Nr. 46 von dem prakt. Arzt Dr. Heldt an den Fiſchhändler 
W für 21000 M.; 25) der ideelle Anteil des 

rundſtücks Neugarten Nr. 31 von dem Apotheker Oskar 
Michelſen an den eingetragenen Miteigentümer Apotheker 
ad Werner für 3000 M.; 26) Fiſchmarkt Nr. 16 von dem 

aufmann Otto 11 1 0 an den Kaufmann Michael Gilka für 
27000 M. B. Durch Erbgang: 27) Baumgartſchegaſſe Nr. 31 
nach dem Tode des Sattlergeſellen Guſtav Nowski auf deſſen 
hinterbliebene Witwe und die beiden Geſchwiſter Nowski zum 
Eigentum übergegangen. 28) Tiſchlergaſſe Nr. 7 und Schiblitz 
Nr. 144/145 nach dem Tode des Kornträgers Friedrich Buch⸗ 
lleineigentum über⸗ 
laffen worden. C. Durch Tauſch: 29) St. Albrecht Nr. 33 
von der Witwe Karoline Haſſe an die Rentier Wittſchen Ehe⸗ 
leute aus Pogorſch, Kreis Neuſtadt, gegen das Grundſtück 
Pogorſch Nr. 1 für 6500 M. , a 
-a- [Goldene Hochzeit.] Heute feiern die Hofbeſitzer 
Conradſchen Eheleute zu Nobel den Tag, an welchem 
ſie vor 50 Jahren ihre Ehe geſchloſſen. Das Jubelpaar 
ift noch fo rüſtig, daß beide ihre Beſitzung vollſtändig ver- 
walten. Die große Liebe und Achtung, welche die Jubilare 
genießen, wird dadurch dekumentiert, daß an dieſem Feſt⸗ 
tage, außer dem noch lebenden Sohne und deſſen Kinder, 
die Kinder ihrer verſtorbenen Tochter, viele Freunde und 
Bekannte teilnahmen. 

Ri [Ver haftet] wurde am Sonnabend das Dienſt⸗ 
mädchen Ziplonski, weil es dem Fleiſchermeiſter Godau, bei 
welchem es im Dienſte ſtand, in drei Fällen aus einer un⸗ 
verſchloſſenen Kommode zuſammen 7,50 M. entwendet hatte. 

-a- [Schwurgericht vom 20. d.] Morgens 10 Uhr 
wurde die diesjährige dritte Schwurgerichtsperiode durch 
den Vorſitzenden Herrn Landgerichtsrat Arndt eröffnet. 
Als Beiſitzer fungieren die Herren Landgerichtsrat Quehl 


und Heſekiel. Die Staatsanwaltſchaft vertritt Herr Rechts⸗ 


anwalt Jonen. Angeklagt ift der Gemeindevorſteher und 
Hofbeſitzer Franz von Sarnowski aus Kl. Bufowig 


wegen Amtsverbrechens. Als Verteidiger fungiert Herr 


Rechtsanwalt Thurqu. Dem Angeklagten iſt zur Laſt ge⸗ 
legt, diejenige Liſte, welche er im Januar 1884 infolge 
Viehſeuchengeſetzes einzureichen gehabt, dadurch gefälſcht zu 
haben, daß er mehrere Rindviehſtücke in derſelben ausge⸗ 
laſſen gehabt. Bekanntlich betragen die Beiträge, welche 
die Beſitzer als Abgabe zu berichtigen haben, für jedes 
Stück Rindvieh fünf Pfennig, für jedes Pferd 20 Pfennig, 
wofür ſie, wenn ein Stück fallen ſollte, eine Entſchädigung 
erhalten. Angeklagter kann ſich nur ſehr ſchwach in der 
deutſchen Sprache ausdrücken, ſchreiben kann er gar nicht, 
nur iſt er im ſtande ſeinen Namen zu ſchreiben. Er 
hat alle ſeine ſchriftlichen Arbeiten ſtets durch den 
Amtsdiener Stenzel fertigen laſſen; auch dieſe Liſte hat 
derſelbe gefertigt, und Angeklagter im guten Glauben, daß 
ſie richtig ſei, unterſchrieben. Zeuge Stenzel iſt krank, 
weshalb die Sache vertagt wurde. s 

* [Bur frantenverjiherung.] Der hieſige Magi- 
ftrat hat nunmehr, um den Arbeitgebern die ihnen nach 
dem Krankenverſicherungsgeſetz obliegende Meldepflicht mög⸗ 
lichſt zu erleichtern, die Verpflichtung zur Anmeldung auch 
derjenigen verſicherungspflichtigen Perſonen, welche einge- 
ſchriebenen freien Hilfskaſſen angehören, aufge— 
hoben, ſo daß die Anmeldepflicht ſich nur noch auf die 
hieſigen Orts⸗Krankenkaſſen erſtreckt. Treten aber ver⸗ 
ſicherungspflichtige Perſonen aus der freien Hilfskaſſe aus, 
ſo hat ſofort ihre Anmeldung zur Orts-Krankenkaſſe zu 
erfolgen. 

*[Prüfungs⸗Kommiſſion.] Für das Jahr 1885/86 
fegt fih die wiſſenſchaftliche Prüfungs⸗Kommiſſion für 
Oſt⸗ und Weſtpreußen wie folgt zuſammen: 1) Ordentliche 
Mitglieder: Die Profeſſoren Dr. Jordan (klaſſiſche Phi⸗ 
lologie), Dr. Schade (deutſche Sprache), Dr. Rühl (Ge⸗ 
ſchichte), Dr. Tſchackert (evangeliſche Religion und Hebräiſch), 
Dr. Thiele (Philoſophie und Pädagogik), Dr. Walter 
(desgl.), Dr Lindemann (Mathematik), Dr. Kißner (engliſch 
und franzöſiſch), Dr. Loſſen (Chemie), Oberlehrer Prof. 
Dr. Ellendt (Geographie), ſämtlich in Königsberg. 2) Außer⸗ 
ordentliche Mitglieder: Profeſſor Dr. Dittrich in Brauns⸗ 
berg (katholiſche Religion und Hebräiſch), Dr. Rob. Kaspary 
(Botanik), Dr. Chun (Zoologie), Dr. Pape (Phyſik), Dr. 
Liebiſch (Mineralogie). Direktor der Kommiſſion iſt der 
Geh. Regierungsrat Profeſſor Hr. Friedländer. 

* [Sicherheitsmaßregeln in den Schulen. Zur 
Vermehrung der Sicherheit in den Schulen gegen Feuers⸗ 
gefahr zc. ift neuerdings vom Kultusminiſter beſtimmt worden, 
daß bei allen Neu- und Reparaturbauten von Schulhäuſern 
nicht allein die Thüren der Schulſtuben, ſondern auch die 
für die Schulkinder beſtimmten Eingangsthüren der Schul⸗ 
gebäude nach außen aufſchlag end eingerichtet werden 
ſollen. 

* [Submiſſion.] Der Neubau eines Pfarrpächter⸗ 
wohnhauſes zu Löbſch, veranſchlagt exkl. Titel insgemein 
auf 8127 M. 92 Pf., ſoll im Wege der Submiſſion an 
den Mindeſtfordernden vergeben werden. Hierzu ſteht ein 
Termin auf Montag, den 27. April 1885, vormittags 
11 Uhr, im Geſchäftszimmer des Herrn Baurat Fromm 
zu Neuſtadt an, und werden ſchriftliche verſiegelte mit ent- 
ſprechender Aufſchrift verſehene Offerten bis zur bezeichneten 
Stunde entgegengenommen werden. 

i Aus Weſtpreußen. Mit bezug auf die in 
Nr. 77 des „Weſtpr. Volksbl.“ enthaltene Korreſpondenz, 
die Einführung des konfeſſionellen Religionsunterrichts in 
den Schulen zu Lottyn und Gr. Paglau betreffend, hat 
Herr Rittergutsbeſitzer Rotzoll⸗Lottyn ſich veranlaßt geſehen, 
einige angebliche Irrtümer in derſelben zu berichtigen. 
Was den Punkt ad eins anbetrifft, ſo dürfte es dem Leſer 
wohl klar ſein, daß der hinter Gr. Paglau in Parantheſe 
befindliche Paſſus ſich lediglich auf Gr. Paglau allein be⸗ 
zieht, ein „war“ hätte ſich Herr Rotzoll ſehr leicht dazu 
ergänzen können. Intereſſant iſt für uns der zweite Punkt 
der angeblichen Berichtigung. Da Herrn R. die Schul⸗ 
verhältniſſe auf ſeinem eigenen Gute fremd zu ſein ſcheinen, 
ſo wollen wir hiermit einiges über dieſelben mitteilen. 


Anfangs der vierziger Jahre wurde die qu. Schule von 


ſeinem Herrn Vater gegründet. Nach dem Grundſatze 
eujus regio, ejus religio (wer das Land regiert, be⸗ 
herrſcht die Religion) — der bei der Gründung noch aus⸗ 
drücklich betont worden fein ſoll, — wurde ein evangeli- 
ſcher Lehrer an derſelben angeſtellt, obwohl mindeſtens 
zwei Drittel der Kinder katholiſch und höchſtens ein Drittel 
evangeliſch waren. Bis zum Jahre 1859 erhielten die 
katholiſchen Kinder keinen konfeſſionellen Religionsunterricht. 
Erſt in jenem Jahre wurde derſelbe eingeführt und war 
es für uns von großem Intereſſe, zu erfahren, daß, um 
den Katholiken einigermaßen in etwa gerecht zu werden, 
es erſt einer Entſcheidung des Herrn Miniſters bedurfte. 
Es wurde nunmehr in der That ſeitens des katholiſchen 
Lehrers in Kgl. Neukirch eine Zeitlang konfeſſioneller Reli⸗ 
gionsunterricht erteilt. Die Herrlichkeit dauerte indes nur 
wenige Jahre. Anfangs der ſechsziger Jahre hörte dies 
bereits wieder auf; der an der Schule angeſtellte evange⸗ 
liſche Lehrer erteilte nach wie vor auch den katholiſchen 
Kindern den bibliſchen Geſchichtsunterricht, der Katechismus 
wurde gänzlich fallen gelaſſen. Warum man dies ſobald 
einſtellte, wollen wir nicht weiter erörtern; daß hieran eine 
angebliche Erkrankung des katholiſchen Lehrers in Neulirch, 
der erſt vor drei Jahren verſtorben, nicht Schuld geweſen, 
das können wir mit aller Beſtimmtheit behaupten. — Es 
blieb auch noch jahrelang ſo, als der jetzige Beſitzer von 
Lottyn, nachdem im Mai 1870 erfolgten Tode ſeines 
Vaters, das Gut übernommen. Längſt waren Regierungs⸗ 
verfügung und Miniſterial⸗Entſcheidung in Vergeſſenheit 
geraten; Thatſache iſt und bleibt, daß es die Bemühungen 
des in Kgl. Neukirch angeſtellten Pfarrers geweſen, welche 
ſchließlich eine Anderung herbeiführten. In Anbetracht 


er 


ſolcher Dinge aber fragen wir mit Recht, wie war es 
möglich, trotz Regierungs⸗ und Miniſterial⸗Entſcheidung, 
eine ſo lange Reihe von Jahren hindurch den katholiſchen 
Einliegern und deren Kindern ſchweres Unrecht zuzufügen 
und wie konnten dergleichen unhaltbare Zuſtände den mit 
der Schulaufſicht betrauten Organen ſo lange Zeit ver⸗ 
borgen bleiben! — Wollten oder konnten letztere ſolches 
nicht bemerken? 

* Marienburg, 17. April. Bei der heutigen 
Ziehung der Marienburger Pferde-Lotterie find die 
Hauptgewinne auf folgende Nummern gefallen. Der 1. Haupt- 
gewinn (zweiſp. Landauer) auf Nr. 5252, 2. (zweiſp. Halb⸗ 
verdeck) auf Nr. 976, 3. (einſp. Equipage) auf Nr. 16 434, 
4. (geſatt. Schimmelſtute) auf Nr. 5260, 5. (geſatt. Fuchs⸗ 
wallach) auf Nr. 3748, 6. (gejatt. braune Stute) auf Nr. 
13 483, 7. (braune Stute) auf Nr. 2962, 8. (brauner 
Wallach) auf 25 165, 9. (Fuchs⸗Stute) auf Nr. 3632, 
10. (Rapp⸗Wallach) auf Nr. 5234, 11. (brauner Wallach) 
auf Nr. 1208, 12. (brauner Wallach) auf Nr. 17 261, 
13. (brauner Wallach) auf Nr. 1990, 14. (Fuchshengſt) 
auf Nr. 8049, 15. (braune Stute) auf Nr. 10 255, 16. 
(Rapp⸗Wallach) auf Nr. 16067, 17. (braune Stute) auf 
Nr. 16958, 18. (branner Wallach) auf Nr. 3019, 19. 
(brauner Wallach) auf Nr. 6164, 20. (Fuchs⸗Stute) auf 
Nr. 18906, 21. (brauner Wallach) auf Nr. 13 152, 22. 
(braune Stute) auf Nr. 15939, 23. (Schimmel⸗Stute) auf 
Nr. 13 398, 24. (gelber Hengſt) auf Nr. 6003, 25. (Fuchs⸗ 
Wallach) auf Nr. 16951, 26. (braune Stute) auf Nr. 
9091, 27. (Rapp⸗Wallach) auf Nr. 10 233, 28. (braune 
Stute) auf Nr. 22 573, 29. (Fuchs⸗Stute) auf Nr. 13 348, 
30. (Fuchs⸗Stute) auf Nr. 14 426, 31. (Rapp⸗Pony) auf 
Nr. 2422. Der erſte und dritte Hauptgewinn iſt nach 
Marienburg, der zweite nach Adl. Klodtken gefallen. 

* Chriſtburg, 16. April. Der Landſtallmeiſter, 
General v. Lüderitz, bereiſte in dieſen Tagen, wie all⸗ 
jährlich, die umliegenden größeren Güter, um junge, ſelbſt⸗ 
gezogene Hengſte für die königl. Geſtüte zu kaufen. Wie 
der „Geſ.“ hört, ſollen ſich in dieſem Jahre aber weniger 
Tiere wie bisher zum Ankauf geeignet haben. 

b. Czersk. Hier und in der Umgegend iſt in den 
letzten Tagen eine ungewöhnlich große Reihe plötzlicher 
Todesfälle eingetreten. In Kurcze ſtarb ein Mann beim 
Holzhauen, in Legbond brach eine Frau auf dem Hofe zu⸗ 
ſammen und gab den Geiſt auf, hierſelbſt ſtarb plötzlich 
ein Mädchen, nachdem es tagszuvor die öſterliche Kom⸗ 
munion in der Kirche empfangen. Augenblicklich erzählt 
man ſich den plötzlichen Tod zweier Förſter. Am er⸗ 
ſchütterndſten war indeſſen das jähe Hinſcheiden des hier 
allgemein gekannten und Huchverehrten Hrn. Pfarrers Kilja hn 
in Gr. Schliewitz. Angeſichts dieſer und ähnlicher Todes⸗ 
fälle iſt ſelbſt in das lebensfrohe Czersk eine gewiſſe Un⸗ 
ſicherheit und Angſtlichkeit vor dem Tode eingezogen und 
der Wunſch, es möchte ſich hier ein umſichtiger Arzt nieder⸗ 
laſſen, außerordentlich lebhaft. — Die Ortſchaft Gr. Schliewitz 
beabſichtigt, an den Provinziallandtag eine Petition um den 
Bau einer Chauſſee von Gr. Schliewitz nach Czersk zu 
richten. 

* Schlochau, 17. April. Vom Herrn Regierungs⸗ 
Präſidenten ſind dem früheren Färbermeiſter C. Bütow 
und dem Maurerlehrling Karl Gohr von hier für die mit 
eigener Lebensgefahr erfolgte Rettung des Tiſchlermeiſters 
C. Lehmann vom ſicheren Tode des Extrinkens Prämien 
von je 30 M. bewilligt worden. (N. W. M.) 

* Flatow. Infolge Ablebens des Mitgliedes des 
Herrenhauſes, früheren Beſitzers des Rittergutes Bukowitz, 
Grafen von Hutten⸗Czapski, iſt ſeitens des Herrn Miniſter 
des Innern die Vollziehung einer anderweitigen Prüfen- 
tationswahl von dem Verbande des alten und befeſtigten 
Grundbeſitzes in dem Landſchaftsbezirke Südpommerellen an⸗ 
geordnet worden. Der Herr Oberpräſident der Provinz 
Weſtpreußen hat zu dieſem Behufe gemäß § 10 der Aller⸗ 
höchſten Verordnung vom 10. November 1865 den 16. Mai 
d. Is. zum Wahltag und die Stadt Konitz zum Wahlort 
beſtimmt, ingleichen den Herrn Landrat Dr. von Körber 
in Konitz zum Wahlkommiſſarius für den in Rede ſtehenden 
Zweck ernannt. 

* Neuenburg, 17. April. Geſtern waren hier der 
Regierungs- und Medizinalrat Dr. Grun aus Marien⸗ 
werder und der Kreislandrat hier anweſend, wohl, dem 
„Geſ.“ zufolge, wegen der hier herrſchenden Pockenepidemie, 
welche in letzter Zeit zahlreiche Opfer gefordert hat. Es 
würde ſich gewiß das Schließen der Schulen wegen der 
Seuche empfehlen. 

-r Graudenz, 19. April. Unſer Herr Pfarrer 
Kunert iſt anſtelle des jüngſt verſtorbenen Dekans Jeleüski 
zu Gr. Schönwalde zum Dekan des Leſſener Dekanats, 
zu welchem auch die hieſige Gemeinde gehört, ernannt 
worden. — Am Sonnabend gegen 9 Uhr abends brannte 
die Beſitzung des in der Nähe von Graudenz in Groß 
Tarpen wohnhaften Beſitzers Ziep, beſtehend aus einem 
Wohnhauſe, einer Scheune und einem Stalle, faſt gänzlich 
nieder, wobei fünf Schweine und ein Kalb in den Flammen 
umkamen. Z. war nur gering verſichert. Der Brand- 
ſtiftung verdächtig ift ein Knecht, welcher erft feit acht 
Tagen bei Z. in Dienſten ſtand. 

2 Rehden, 19. April. Am 15. und 16, d. M. 
fand in der hieſigen königl. Präparanden⸗Anſtalt 
die diesjährige Aufnahmeprüfung ſtatt, zu welcher ſich 
47 Examinanden geſtellt hatten. Es beſtanden hiervon im 
ganzen 35 Prüflinge, wovon acht (darunter vier proteſtan⸗ 
tiſche) in die Ober- und 27 in die Unterklaſſe aufgenommen 
wurden. Den Vorſitz bei der mündlichen Prüfung führte 
Herr Provinzial⸗Schulrat Dr. Völker aus Danzig. 

* Marienwerder. Die Kommiſſion, welcher der 


Antrag Huene (Überweiſung eines Teiles des Ertrages aus 
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den höheren Getreidezöllen an den Kommunen) zur Bericht⸗ 
erſtattung überwieſen iſt, hat die Wirkung dieſes Antrages 
für die einzelnen Kreiſe berechnen laſſen. Danach würde 
der Regierungsbezirk Marienwerder im günſtigſten Falle 
486 482 M. erhalten, und zwar der Kreis Stuhm 30 524, 
Marienwerder 44 817, Roſenberg 32 037, Löbau 24 145, 
Strasburg 36708, Thorn 48 374, Kulm 41 046, Grau⸗ 
denz 41907, Schwetz 41721, Tuchel 14402, Konitz 
24340, Schlochau 31 598, Flatow 36 077, Dt. Krone 
38 896 Mark. [Wir brauchen die Gegner des Hueneſchen 
Antrags nur auf obige Daten aufmerkſam zu machen, um 
die Wichtigkeit desſelben zu illuſtrieren.] 

* Kulm, 15. April. Der heutige Kreistag hat 
den Etat der Kreis⸗Kommunalkaſſe pro 1885/86 in Ein⸗ 
nahme und Ausgabe auf u 500 feſtgeſtellt. 

* Strasburg, 18. April. Der letzte Kreistag hat 
zur Sicherſtellung der Graudenzer Gewerbeausſtellung 
300 M. bewilligt unter der Bedingung der Rückgewähr aus 
etwa vorhandenen Überſchüſſen. 


früher für den Ort gebräuchlichen Namen Strowangen und 
Schoenflyß in den Namen „Biſchofſtein“ abänder“e. 

* Pr. Holland, 17. April. Geſtern fand auf dem 
hieſigen Amtsgerichte die Zwangsverſteigerung der 
Zuckerfabrik Hirſchfeld ſtatt. Als einziger Bieter 
trat die hieſige Kreisſparkaſſe, vertreten durch Herrn Land⸗ 
rat Frhrn. v. Nordenflycht, auf, welche die Fabrik für 
4000 M. erftand. Die Kreisſparkaſſe hatte an die Fabrik 
eine Forderung von 400000 M., welche Summe zur 
erſten Stelle eingetragen war. Die Erteilung des Zu⸗ 
ſchlages erfolgt heute auf dem Amtsgerichte. 


Danziger Standesamt. 
Vom 18. April. 
Geburten: 0 Aug. Schröter, T. — Schnei⸗ 
N Aug. Albrecht, T. — Schloſſergeſ. Karl Strelczek, S. — 
b. Heinr. Lietzau, T — Schmiedgeſ. Aug, Ruff, ©. — See- 
1 8 Oskar Roger, T. — Arb. Michael Biſewski, 1 Arb. 
Aug. Zielinsk, T. — Kfm. Otto Kreſiu, S. — Unehel.: 1 
Aufgeb gte; Zimmergeſ. Joh. Heinr. Hettig ib dynie 
Kuhnau. — Arb. Aug. Karl Hopp und Hanna Marie Stein- 


Arthur Ferd. Poſt und Bertha Wilhelmine Leopoldine Braffer. 
zał Maſchiniſt Alwin Herm. Th. Vanſelow und Pauline Wilh. 
alk 


„Todesfälle: Frau Wilhelmine raza geb. wa 
60 J. — S. b. Arb. Rob. Schneidewind, 2 W. — T. d. Re⸗ 
9 Arnold N 1 7 — Wwe. 151 Birnholz, geb. 
Cohn, 80 J. — S. d. Kaufm. Emil Mallon, 5 M. — Laden⸗ 
mädchen Olga Bei 31 J. — T. d. Arb. Michael o 
1 J. — Rentier Ludw. Ferd. Sindenberg 78 J. — S. 
Kutſchers Valentin Lizins w 6 M. — Fleer Hermann 
Reinhold, 65 J. — d. Kaufm. Ad. Loth, T. d. 
Schneidergeſ. rdr. 1 2m Reutter Aug. Konſt. 
Mehring, 73 J. — „Arb. Herm. Potratz, totgeb. 


Milde Gaben. 
Bei der Expedition ging ein; Für die Derz-Jeſu-Nirche in 
Hohenſtein: N. N. aus Mahlin 10 M. 


Berliner Schlachtviehmarkt vom 17. April 1885. 
Auftrieb und Marktpreiſe nach Fleiſchgewicht mit Mus- 
nahme der Schweine, welche nach Lebendgewicht gehandelt werden. 
UA Auftrieb 155 Stück. (Darchſchuittapr. für 100 
el ZA — M., II. Aualitct — M., Qualität 
M., 1 Qualität — M. — Schweine. Auftrieb 535 
Stück is für 100 kg.) Mecklenburger — M., 


| 5 een 19. April. Ein Jubelfeſt, und zwar brücker. — Maurergeſ. Franz Walkuszewski u. Auna Juſtina 

das „halbtauſendjährige“, feiert unfer Städtchen am Fichtenau. 

30. April d. J., denn an dieſem Tage erhielt dasſelbe im Heiraten: Bürean Vorſteher Alb. Alex. Niwianski in 
Jahre 1385 von dem Biſchofe von Ermland, Heinrich III. Graudenz und Emma Czesla hier. — Kutſcher Karl Auguſt 


Wroſch und Helene Marie Müller. — Kgl. Schutzmann Jul. 
Sorbom ſeine ſtädtiſche Handveſte, in welcher derſelbe die] Schuisdziara und Mathilde Thereſe Rogge. — Malergeh. Max 


Landſchweine: a. gute 94—98 M., b. geringere 88—92 W WM. 
bei 20% Tara, Bakony — M., Serben — M., Ruſſen — M. 
— Kälber. Auftrieb 975 Stück. „Durchſchuittspreis für 1 kg.) 
I. Qualität 0,84—1,04 M., II. Qualität 0,60—0,80 M. — 
Siate Auftrieb — Stück. (Durchſchnittspreis für 1 kg.) 

I. Qualität — M., II. Qualität — M., III. Qualität — M 


OTTO ROCHEL, Tanggaſe 10 


Speziell: Damen⸗Mäntel a Kinder⸗Garderobe. 
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Wer foll unſere Müdchen erziehen und unterrichten? 


Zur Beherzigung für Schulvorſtände, Aaa Eltern und Jutereſſenten der Erziehung 
Mit einem Vorwort von A. K. Ohler. gr. 80. (VIII u. 
Preis M. 1,50. Unter Kreuzband franko M. 1,60. 


Franz 1 i 


Donnerstag den 23. d. M., 
von 9 Uhr vormittags ab, 
wird ſämtliches nach dem ver⸗ 
ſtorbenen Pfarrer Kiljahn 
hinterbliebenes totes und le⸗ 
bendes Inventar öffentlich 
Se gegen gleich bare 

3, hlung verkauft. 
te ee 18. 


Die — 


der weiblichen Jugend. 
187 S.) 


w 
Mainz, im April 1885. 
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Dampfer „Iberia“ brachte mir von Amſterdam eine Partie 


: hochf, gelben Preanger- Kaffee, > 
er: von jelten schönem Aroma, "2511 


per ½ Ko. M. 
Von 2,5 Ko. an berechne ich Ballenpreiſe. 
> 9½ Pfd. Netto Inhalt franko. 


Ferner empfing ich einen größeren Poſten 


echten arabiſchen Mokka, 


das feinſte was hiervon exiſtiert, per / Ko. M. 1,60 
Gleiche Konditionen wie oben. 
Möglichſt direkte und größere Bezüge ſetzen mich in die angenehme 
Lage, meinen werten Kunden weſentliche Vorteile, bezüglich Qualität und Preis, 
bieten zu können und bietet mein Warenlager ſtets die größte Auswahl. 


Aloys Kirchner, 
Poggenpfuhl 73. 
r ̃ —T—. aaea 
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Ein Prachtwerk für das Volk! 


Im Verlag von Gressner & Schramm in Leipzig erſcheint und iſt durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Curopas Kolonien. 


Nach den W AŻ geſchildert 


Gott dem Ak hat es gefallen, heute a 
nachts 1 Uhr unſer geliebtes A i 


April 


in faſt vollendeten 7. Lebensjahre, nach a. 
A‘ ſechstägigen unausſprechlichen Qualen 
są der Bräune zu fih zu nehmen. Dies KĘ 
1.8 zeigen allen Verwandten und Bekannten 
. ARE ftatt beſonderer amase mit der Bitte W 
S un ſtilles Beileid a POJ, 
8 Kölln, den 19. April 1885. 

J. Th. Griinholz, 

Klara, geb. Radtke. 


Nach auswärts Poſtpakete von 


x 


I 
JODOOOGOBOWÓ Í 4000000004 


A 3 he uns durch den unerbitt⸗ 
w lichen Tod unfer 
im Alter von vier F Juden und zwei 
Monaten entriſſen, was wir tiefbetrübt PR 
IB Verwandten, Freunden und Bekannten 
* hiermit anzeigen. 
i Heinrichswalde, den 19. April 1885. 
L. Reemer und ŚRE 


TOOK 


| STU der am 17. Apr ſtaltgehablen 8 
| der Marienburger Pferde-Lotterie find 
| auf von uns entnommene Lofe drei Gewinne 
h gefallen, und ana auf 

| Nr. 5628 Tiſchdecke 

. 7 1 Tiſchdecke 

| 656 Papierkorb. 

1 Die betr. s find bis ſpäteſtens 20. Mai 
portofrei an Herrn Kaufmann Hermann 
Rabe in Marienburg einzuſchicken, worauf 
die Gewinne unter Nachnahme der ſelbſtver⸗ 


Idluſtrirtes Rathol. Samilienblalt 


zur N 
Unterhaltung und Belehrung. 


Herausgegeben unter. 
Mitwirkung herborragender Schr tſteller sin und 
weltl. Standes in allen Gegenden der Welt. 


XIX. Jahrgang 1885. 


Jährlich erſcheinen 24 oder a 2 Hefte > 
din Umiehlag, von je aue en gr. Qaact, A f 
reich iltuſtrirt, nebſt einer dw, Heigen⸗Beilage. 


Dr. $ ermann Nos koſchn ». 

Zum erſtenmal wird hier eines der modernen Prachtwerke durch bisher unerreichte 
Billigkeit des „DE weiteren Kreiſen zugänglich gemacht. 

Das reich illuſtrierte, prachtvoll ausgeſtattete Werk zerfällt in 


| 
ig lagten often zugeſandt werden. 60 Pfg.] fünf Abteilun 

A gen, deren jede ein in fih abgeſchloſſenes Ganzes mes drris ner Heft 2 UM. PA N 
| Die Expedition des Weſtpr. Volksbl. o. Sa Weſt⸗Afrir 2 a 11 pro per Jaben. L in G. mę 0d 3.60 
. FFF ( 5 eſt⸗Afrika vom Senegal zum Kamerun. racht⸗ he Bee 
| Verlag von Ha F. Boenigin Danzig. Lieferg. Das fongogebiet._ II. Die Deutjdjen in der Südsee. 1 . am łnb dene, Ba e 


5 sj Grosdiktone en, Josie direek von der Deyoyuiduiny 


3 Gebr. Rori & Nikolaus Benziger 


in Einfiedeln in der Fa; 


ai, Süd⸗Afrika. V. Oſt⸗Afrika. Si 

in erſcheint eine Lieferung. Jede Buchhandlung iſt in der Lage, die erſte 
Lieferung zur ali vorzulegen. Illuſtrierte Proſpekte verſendet die Verlagshandlung 
gratis und franko. 


3 Kalvarienbuch 


ł Gebrauch bei der Wallfahrt 


auf die 
Kalvarienberge bei Neuſtadt Wſtpr. 
Neu geordnet und herausgegeben 
von 
Pfarrer A. Mühl, 
früherem Führer der Wallfahrt. 
Mit einem ausdrucksvollen ergreifenden Bilde 
des kreuztragenden Heilandes. 
Mit biſchöflicher Approbation. 
Preis: geb. in ganz Leder 1,75 M., in halb 
Leder 1,50 M. 


TEEN en RER. 
Chriſtlich⸗ſoziale Blätter. 


Alle 14 Tage erſcheint ein Heft zu 2 Bogen 
(Großoktav). Alle Poſtanſtalten nehmen halb- 
jährige Abonnements an zum Preiſe von 3 M. 
Gegen Einſendung von 6M an Geſellſchaft 
für Buchdruckerei zu Neuß werden die 
einzelnen Hefte des ganzen Jahrganges den 
Abonnenten ſofort wa 5 gy A zu⸗ 
geſandt. Inhalt des Heftes: 1) Der 
elſäſſiſche Bauer. (Eine a Studie von 


Schadhafte Gewänder, 
Stolas +0. 


werden aufs ſauberſte repariert und gereinigt 

in der Parament⸗ und Ornament⸗Handlung von 

H. Dauter, vorm. J. Kowaleck, 
Heil. Geiſtgaſſe 13. 

Auch ſtehen daſelbſt zwei rote Tuch⸗Kreuz⸗ 

Fahnen mit Doppelbildern billig zum Verkauf. 


N we 15 iſt streits 1 
Im 15. Hefte beginnt u. a. eine 
e Reihe friſchgeſchriebener Dar⸗ 
winiſtiſcher Briefe. 


Sefer als jedes Haarwuchsmittel 


ift die gründliche Reinigung des Haarbodens 
von Schinnen, Schuppen, Staub, Schweiß że. 
en zu dieſem Zwecke in meinem Friſter⸗ 


| en , (IV. Det Wuther und (óthe nter ſehr beſcheidenen Anſprüchen alon die nötigen Einrichtungen getroſſen und 
= Guten Souchong⸗ Thee verſchiedenen 1 — 2) Die ſozialiſtiſche u wünſcht eine anſtändige 1 ae dieſelben zur Mae nel ik 
1 (letzte Ernte) empfing und empfiehlt à M. 4-6 Bewegung. (III. Der Anarchismus. Gntwide: Witwe, kathol., einem Geiſtlichen oder Volkmann. Z atzkauf 

3 per Pfd. mi A Ausbreitung E s führen. Adref Sea ee Wohnungs: Miets-Konitakte 

| e und enijerntere edeutun — — führen. reſſen unter D in 1 

yi Maxymilian Baranowski. gnebeiterjchugefegebung. = Expedition d. Bl. erbeten. > empfiehlt F. Boenig. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 
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